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Vorwort 

Bis zu 700.000 Unternehmen stehen in den kommenden Jahren vor der Übergabe 
an die nächste Generation. Doch Experten befürchten schon jetzt, daß nur 50 bis 
60 % dieser Betriebe überleben werden. 
Schuld daran ist oft die unzureichende Vorbereitung auf die Unternehmensnach­
folge: Der bisherige Inhaber ist derart in seine laufenden Geschäfte verwickelt, 
daß er nicht oder erst sehr spät daran denkt, wer einmal sein Unternehmen weiter­
führen soll. Das kann vor allem dann zum wirtschaftlichen Ruin von Firma und 
Familie führen, wenn der Chef durch einen Unfall oder eine schwere Krankheit 
von heute auf morgen ausfällt. Dieses Risiko den Angehörigen, den Mitarbeitern 
und sich selbst zuzumuten, ist unverantwortlich und paßt überhaupt nicht zu dem 
besonnenen, vorausschauenden Management, das auch Unternehmer kleiner und 
mittelständischer Unternehmen in der Regel auszeichnet. 
Wer jedoch hin und wieder über den Tellerrand seiner alltäglichen Geschäfte hin­
ausschaut und sich - möglichst zusammen mit dem potentiellen Nachfolger -
Gedanken zum Betriebsübergang macht, hat schon entscheidende Vorarbeit gelei­
stet. Nun gilt es, an die Feinheiten heranzugehen, sich zu informieren und beraten 
zu lassen, wie die Unternehmensnachfolge optimal eingefädelt werden kann. 
Dieses Buch hilft Ihnen dabei, alle wichtigen Punkte der Unternehmensnachfolge 
in Ihre Überlegungen, in Ihre Strategie, in Ihre vertragliche und finanzielle Vor­
sorge einzubeziehen. Nutzen Sie das hier enthaltene Expertenwissen, die vielen 
Beispiele und Mustertexte, um sich und den Nachfolger rechtzeitig auf die Über­
gabe vorzubereiten. Die Zeit, die Sie dafür investieren, ist eine der besten Starthil­
fen für Ihren Nachfolger. 
Dieses Buch ist auf dem Stand August 1999. Spätere Änderungen, vor allem im 
steuerlichen Bereich, konnten zum Teil noch berücksichtigt werden bzw. werden 
vom Verlag als Ergänzung nachgeliefert. Das Buch ist nach bestem Wissen und 
gründlicher Recherche entstanden; für eventuell enthaltene Fehler übernehmen 
allerdings Autoren und Verlag keine rechtliche Verantwortung. 
Dank sagen möchten wir Rechtsanwalt Jürgen Leske (München) und Kurt Bauer 
vom Wirtschaftsverlag Carl Ueberreuter (Wien) für ihre hilfreiche Lektorats­
tätigkeit, Reinhard Volle (Gräfelfing) für seine DY-technische Unterstützung so­
wie Rechtsanwältin Gabriele Lindhofer (München) für ihre Mitwirkung beim Be­
ratungsgespräch in Kapitel 2 dieses Buches. 

München, August 1999 

Harald Klein 
Dr. Oliver Vossius 
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Die wichtige Nachfolge [I] So bleiben Unternehmen erhalten 

Deutschland hat nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges ein erstaunliches wirt­
schaftliches Wachstum erlebt. In der Zeit von 1950 bis 2000 wird sich das von 
zwei Generationen angesammelte Vermögen insgesamt verneunfacht haben! 
Über 4,5 Billionen Mark beträgt inzwischen das Geldvermögen der privaten Haus­
halte, 13 Billionen Mark macht das Vermögen der Deutschen aus, das sie in Im­
mobilien, Wertpapiere und andere Anlagen investiert haben. 
Knapp 3 Billionen Mark werden in den nächsten Jahren auf die Nachkommen 
übertragen. Bis zu 700.000 Unternehmen stehen in den kommenden Jahren vor 
der Übergabe an die nächste Generation. Doch Experten befürchten schon jetzt, 
daß nur 50 bis 60 % dieser Betriebe überleben werden. 
Die Gründe dafür sind vielschichtig. So hinterlassen nur 3 % der Deutschen über­
haupt ein rechtlich einwandfreies Testament. Viele Unternehmer kleiner und mit­
telständischer Betriebe sind in Sachen Nachfolge und erbrechtliche Vorsorge nicht 
viel besser als der statistische Durchschnitt. Damit gefährden sie aber ihren Be­
trieb und ihre Familie. Denn wer individuell gar nichts regelt, überläßt die Ant­
wort auf die Frage, wer die Firma einmal erfolgreich weiterführen soll, der gesetz­
lichen Erbfolge. Und die ist allenfalls zufällig geeignet, den Fortbestand tatsäch­
lich zu sichern. In vielen Fällen jedoch zerschlägt das Gesetz wegen seiner gro­
ben, da allgemein gültigen Paragraphenwerkzeuge das Unternehmen, indem das 
Vermögen einfach auf die Erben verteilt wird. Welcher Nachfolger geeignet ge­
wesen wäre, die wirtschaftliche Existenz des Unternehmens zu sichern und weiter 
auszubauen, spielt dabei keine Rolle. 
Doch Unternehmer wie Sie, die sich rechtzeitig und detailliert Gedanken zur Nach­
folge machen, die die Tips dieses Buches berücksichtigen und mit Hilfe des Rates 
weiterer Experten vorsorgen, daß der Betrieb weiterleben kann, sind auf dem rich­
tigen Weg. Sie nehmen ihre Verantwortung für den Betrieb, für die Mitarbeiter 
und für die Familie wahr- und das ist mindestens genauso wichtig, wie der bishe­
rige Aufbau des betrieblichen Vermögens. 

Gründergeneration 
„Die deutschen Familienunternehmen sind - im Gegensatz zu ihrer volkswirtschaft­
lichen und soziologischen Bedeutung - in Politik, Verbandswesen und Presse unter­
repräsentiert", so der Stuttgarter Rechtsanwalt Professor Dr. Brun-Hagen Hennerkes 
bereits 1996 in einem Symposium des Instituts für Mittelstandsforschung der Uni-
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versität Mannheim. Dessen Teilnehmer beschäftigten sich mit dem „Generations­
wechsel in mittelständischen Unternehmen". Familienunternehmen stellen 78 % al­
ler Arbeitsplätze und 80 % aller Ausbildungsplätze. Sie nehmen 60 % aller Investi­
tionen vor und tragen zu 65 % an der Wertschöpfung der deutschen Wirtschaft bei. 
Diese Entwicklung ist der Gründergeneration zu verdanken, die in den Nach­
kriegsjahren, oder bereits danach in zweiter Generation, Unternehmen aufgebaut, 
erfolgreich geführt und an geeignete Nachfolger übergeben hat. Sie wird aber nur 
dann in den nächsten Jahren erfolgreich weitergeführt, wenn Unternehmer wie 
Sie rechtzeitig und richtig die Weichen für die Unternehmensnachfolge stellen. 

Erbengeneration 
Den Nachfolgern, im Familienunternehmen meist den Kindern, fällt das hart erar­
beitete Vermögen in den Schoß. Bei nächster Gelegenheit verscherbeln sie es und 
treiben den Betrieb in den Ruin. Soweit das Klischee, das leider in der Praxis 
immer wieder bestätigt wird. 
Wenn es soweit kommt, dann liegt das, nüchtern rechtlich und wirtschaftlich be­
trachtet, vor allem an fehlender Regelung für die Nachfolge. Häufig liegt es aber 
auch daran, daß der Sohn, die Tochter oder andere potentielle Nachfolger von 
vornherein kein Interesse daran haben, den Betrieb eines Tages fortzuführen. Das 
hat einiges mit Psychologie und Pädagogik zu tun. Konkret: 

• Jammern Sie gegenüber dem Nachfolger nicht ständig darüber, wie nervenauf­
reibend und zeitfressend Ihr Unternehmerjob ist, sondern stellen Sie ihm auch 
die positiven Seiten selbständiger Tätigkeit dar. Sonst geht dem Junior tatsäch­
lich die Lust auf die Betriebsübergabe verloren, bevor Sie sich auch nur den 
ersten Gedanken dazu gemacht haben. 

• Führen Sie einen Nachfolger in der Familie rechtzeitig auf die künftige Aufgabe 
hin. Psychologen wie Dr. Peter Noack von der Universität Mannheim (siehe 
Seite 204) warnen allerdings davor, den Sohn oder die Tochter schon von Kin­
desbeinen an zum künftigen Juniorchef oder zur künftigen Juniorchefin zu trim­
men: „In erster Linie sollte sich die Phase elterlicher Bemühungen auf Ent­
wicklungsförderung richten, nicht auf eine Erziehung zur Nachfolge." Die for­
sche Kanalisierung zum Generationenwechsel kann gründlich schiefgehen, wie 
viele Fälle in der Praxis belegen. Potentielle Nachfolger in der Familie brechen 
aus, machen sozusagen „zum Trotz" ein Studium oder ergreifen einen anderen 
Beruf, der sie von vornherein nicht für die Nachfolge qualifiziert, obwohl sie 
der Betrieb - bei richtiger Hinführung - durchaus interessiert hätte. 

• „Wichtige Zielbereiche sind das Selbstwertgefühl und die Selbständigkeit von 
Jugendlieben, ihre Motivation, Leistungen zu erbringen, das Gefühl, Ziele er­
reichen und auf das eigene Schicksal einwirken zu können", so Psychologe Pe-
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ter Noack. Daß Eltern hierbei durchaus große Einflußmöglichkeiten auf ihre 
Kinder haben, größer als etwa Freunde und Gleichaltrige, sei in der psychologi­
schen Literatur belegt. 

•Lassen Sie rechtzeitig los! Vertrauen Sie Ihrem Nachfolger oder Ihrer Nachfol­
gerin, daß er oder sie sich nach Kräften darum bemühen wird, den Betrieb gut 
weiterzuführen und das von Ihnen aufgebaute Vermögen zu bewahren. Die rich­
tige Erziehung, Ausbildung und rechtliche Vorsorge (um die es in diesem Buch 
geht) sollten es Ihnen ermöglichen, das Unternehmen nicht erst dann aus der 
Hand zu geben, wenn es nicht mehr anders geht. Denn zum einen hat der Nach­
folger bis dahin wahrscheinlich wirklich jede Lust an dem Betrieb verloren. 
Und zum anderen ist er oder sie dann vielleicht selbst schon in die Jahre gekom­
men und will das unternehmerische Risiko deshalb nicht mehr eingehen. 

Vier-Stufen-Plan 
Wie Sie den Junior geschickt an die Betriebsnachfolge heranführen, zeigt der Vier­
Stufen-Plan, den der Münchner Steuerberater Andreas Müller (siehe Seite 204) ent~ 
wickelt hat. Weitere Details dazu, wie Sie dem Nachfolger schrittweise .das Unter­
nehmen übergeben können, lesen Sie in Kapitel 8 dieses Buches (ab Seite 121). 

Stufe 1 : Stille Beteiligung. Ihr Sohn oder Ihre Tochter, der (die) später einmal den 
Betrieb übernehmen will, erhält zunächst eine typische stille Beteiligung, wird 
also vorläufig als Kapitalgeber mit Gewinnanteil, aber ohne Mitspracherecht ein­
gebunden. Sie können die Einlage dafür zuvor schenkungsteuerfrei übertragen 
(siehe unten). Gewinnanteile bis etwa 19.000 Mark (2000 und 2001: bis 16.599 
Mark) sind einkommensteuerfrei, wenn der Junior sonst keine Einkünfte hat. 

Stufe 2: Arbeitsvertrag. Der Nachfolger wird schon nach der (in einem anderen 
Betrieb abgeschlossenen) Lehre in Ihrem Unternehmen angestellt, Sie finanzie­
ren ihm die Fortbildung - zum Beispiel zum Meister (siehe Seite 124 ff.)-, und er 
übernimmt mit zunehmender Qualifikation die Stellvertreterfunktion für Sie. Sein 
Gehalt darf dabei etwa 25 % höher sein als das anderer Mitarbeiter, weil er sich 
überdurchschnittlich engagiert. 

Stufe 3: 25-%-Beteiligung. Dann beteiligen Sie den Nachfolger mit einem größe­
ren Anteil. Das steigert seine Verantwortungsbereitschaft und seine Zuversicht, 
das Unternehmen tatsächlich einmal alleine weiterführen zu können. Solange die 
Beteiligung (bei der GmbH oder bei der GmbH & Co. KG) nicht über 25 % steigt, 
können Sie wichtige Entscheidungen, für die drei Viertel der Stimmen notwendig 
sind, immer noch selbst treffen. 

Stufe 4: Komplette Übergabe. Schließlich ist es an der Zeit, daß Sie dem Nachfol­
ger das gesamte Unternehmen in vorweggenommener Erbfolge (siehe Seite 121 ff.) 
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übertragen. Vorher müssen Sie jedoch alle anderen Familienmitglieder berücksich­
tigen, auch Kinder, die sich nicht im Unternehmen engagieren. Sie können sich dem 
Junior noch eine Zeitlang als Berater zur Verfügung stellen (wenn er das will), da­
durch dem Pensionsschock entgehen und etwas zur Rente dazuverdienen. 

Firmenwert 
Lassen Sie frühzeitig vor der Betriebsübergabe den Wert Ihres Unternehmens er­
mitteln. Und zwar in zweierlei Hinsicht: 

• Betriebswirtschaftlich, um zu wissen, welches Vermögen Sie auf den Nachfol­
ger übertragen, was für Sie und Ihren Ehepartner noch übrig bleibt und wie Sie 
zum Beispiel weitere Kinder abfinden sollten, die nicht an der Nachfolge betei­
ligt werden. 

• Wenn Sie keinen Nachfolger in der Familie oder im Betrieb haben, können Sie 
Ihr Unternehmen der Betriebsbörse Ihrer Handwerkskammer oder Industrie­
und Handelskammer melden. Vielleicht findet sich auf diesem Wege ein Nach­
folger, der keinen Betrieb in der Familie übernehmen kann, und Ihnen bleibt es 
erspart, Ihr Unternehmen aufzulösen, was mit höherem Verlust verbunden ist. 

Experten 
Schalten Sie rechtzeitig Experten ein - wie Ihren Steuerberater, Ihren Rechtsan­
walt, einen Notar und einen Betriebsberater der Handwerkskammer oder Indu­
strie- und Handelskammer, bevor Sie an die Details der Betriebsübergabe heran­
gehen. Diese sollen Ihnen Vorschläge unterbreiten, wie Ihr Unternehmen am be­
sten übertragen wird. Sie können auch einen Beirat aus den Experten bilden, der 
Sie einige Zeit betreut, bis die Betriebsübergabe komplett verwirklicht ist. Sinn­
voll ist es, einem der Experten für den Fall Ihres Todes weitreichende Vollmachten 
zu erteilen (damit der Betrieb einstweilen fortgeführt werden kann) und ihn als 
Testamentsvollstrecker einzusetzen (damit Streit unter den Erben möglichst schnell 
geschlichtet wird). Auch dazu enthält dieses Buch detaillierte Tips. 
Falls psychologische Probleme in Ihrer Familie oder im Betrieb die Übergabe er­
schweren und bei genauer Betrachtung der eigentliche Hinderungsgrund für die 
Einigung sind, können Sie einen Mediator einschalten. Das ist eine noch recht junge 
Spezialform der Beratung, die versucht, psychologische Hemmnisse zu beseitigen 
und dann zu einer rechtlichen Lösung zu kommen, die für Senior und Junior glei­
chermaßen akzeptabel ist. Adressen von Mediatoren erfahren Sie zum Beispiel beim: 
Deutschen Anwaltverein, Adenauerallee 106, 53113 Bonn, Tel. 0 180 5 18 18 05 
und beim Bundesverband Mediation in Wirtschaft und Arbeitswelt, Martina Wurl, 
Am Kamp 5, 18209 Bad Doberan, Tel. 03 82 03/912 30. 
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Die häufigsten Motive 
So decken Sie alle Interessen ab 

Je früher Sie sich Gedanken dazu machen, wer einmal Ihr Unternehmen weiter­
führen soll, desto besser. Versetzen Sie sich in einer ruhigen Stunde einmal ge­
danklich in die Zukunft. Überlegen Sie, wie lange Sie noch voll im Unternehmen 
mitarbeiten wollen, ob es einen potentiellen Nachfolger in Ihrer Familie gibt oder 
unter Ihren Mitarbeitern. Denken Sie auch an die Angehörigen, die am Unterneh­
men kein Interesse haben. Und regeln Sie vor allem frühzeitig Ihre Altersvorsor­
ge, damit nicht ein zu geringes Finanzpolster schuld daran ist, daß Sie bis ins hohe 
Alter Vollzeit-Unternehmer bleiben müssen. Alle wichtigen Tips dazu wie Sie Fir­
ma und Familie absichern und die Nachfolge richtig einfädeln, enthält dieses Buch. 

Zum Notar mit „4 B" 
Sobald Sie sich diese ersten Gedanken gemacht haben und eventuell nach einem 
Gespräch mit Ihrem Steuerberater, sollten Sie sich an einen Notar wenden. Nicht 
an irgendeinen, sondern an einen Notar, von dem Sie wissen oder gehört haben, 
daß er nicht nur juristisch, sondern auch wirtschaftlich, steuerlich und psycholo­
gisch denkt. 

Er wird Ihnen mit den „4 B" zur Seite stehen: 
• Bestandsaufnahme: Wie sind die Daten Ihres Unternehmens und die Interessen 

in Ihrer Familie? 
• Beratung: Welche Schritte sollten Sie einleiten, um die Unternehmensnachfolge 

optimal vorzubereiten? 
• Bedenkzeit: Entspricht der vom Notar empfohlene Weg wirklich dem, was Sie 

und Ihre Familie möchten? 
• Beurkundung: Dann beurkundet der Notar Ihre Unternehmensnachfolge. 

Fragen Sie am besten vor dem ersten Termin den Notar, welche Unter­
lagen fürs erste Gespräch hilfreich sind (wie Bilanz, BWA etc.), das erleichtert 
Ihnen und dem Notar das Gespräch über die Unternehmensnachfolge. 

Musterberatung: Wie Ihnen der Notar hilft 
Das folgende Gespräch zwischen einem Unternehmer, seiner Ehefrau und dem 
Notar hat tatsächlich stattgefunden. Der Fall und die Daten sind allerdings fin­
giert, Ähnlichkeiten mit tatsächlich bestehenden Fällen rein zufällig. Das Ge-



16 • Die häufigsten Motive 

spräch - nach obigem Schema die Bestandsaufnahme und die Beratung - soll 
Ihnen zeigen, wie sich ein guter Notar auf Ihre Interessen einstellt, um die beste 
Lösung für Sie und Ihr Unternehmen zu finden. 
Bei Notar Dr. Jürgen Justus sind Diplom-Ingenieur Harald Hillebrand, 50 Jahre 
und seine Ehefrau Gabi Hillebrand, 48 Jahre, erschienen. Ihr Sohn Manfred, 
Werkzeugmachergeselle, 20 Jahre alt, soll einmal das Maschinenbauunternehmen 
übernehmen, während ihre Tochter Karin, die Archäologie studiert, kein Interesse 
an der Firma hat. 
Doch „hören" Sie selbst, wie das Gespräch beim Notar verlaufen ist: 

Bestandsaufnahme 
Notar: Unser Thema ist, daß Sie sich für Ihr Unternehmen über eine Nachfolge­
regelung mit mir unterhalten wollen. Und da würde ich Sie jetzt bitten, daß Sie 
mir vielleicht über Ihr Unternehmen etwas erzählen - also, was Sie machen, wie­
viel Mitarbeiter Sie haben, welche Personen in Schlüsselfunktionen Sie haben. 
Und vielleicht haben Sie auch ein paar Unterlagen dabei, daß man sich einige 
Zahleri anschauen kann. 

Unternehmer: Ja, wir haben die letzten Betriebswirtschaftlichen Auswertungen 
dabei und die Bilanz. Wir haben ein Maschinenbauunternehmen, 15 Mitarbeiter. 
Ich bin jetzt inzwischen 50, meine Frau 48. Unser Sohn arbeitet mit im Unterneh­
men. Wir denken daran, daß wir so mit Mitte 50 etwa aufhören wollen. 

Notar: Sie haben vorhin erwähnt, daß Sie noch eine Tochter haben. Wie schaut's 
mit der aus? 

Unternehmer: Die Tochter ist Archäologiestudentin und hat für alles mögliche 
Interesse, aber nicht für den Betrieb. 

Notar: Wenn wir mal ganz offen miteinander sprechen wollen: Meinen Sie, daß 
die Tochter einer Nachfolgeregelung, so wie sie Ihnen vorschwebt, Steine in den 
Weg legen würde oder daß sie mitspielen wird? 

Unternehmer: Also, mitspielen wird sie wahrscheinlich schon, aber sie ist manch­
mal schon etwas berechnend. Sie würde, glaube ich, schon Wert darauflegen, daß 
sie ein bißchen Geld sieht. 

Notar: Vielleicht noch zu ein paar Zahlen des Unternehmens „.? 

Unternehmer: Der Gewinn beläuft sich auf etwa 400.000 Mark. Vom Betriebs­
vermögen her ist es so, daß wir ein Firmengebäude haben, das mit 200.000 Mark 
im Anlagevermögen steht, geschätzter Verkehrswert etwa 2 Millionen Mark; Ma­
schinen 500.000 Mark Buchwert, 1 Million Mark Verkehrswert und Fahrzeuge 
etwa 300.000 Mark Buchwert und 100.000 Mark gemeiner Wert. Und es gibt auch 
noch Privatvermögen: Da haben wir ein Einfamilienhaus, das wir selbst nutzen 
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und eine Eigentumswohnung, die momentan vermietet und mit einer Grundschuld 
von 200.000 Mark belastet ist. Aktien und Fonds haben wir noch für 150.000 
Mark, ich eine Lebensversicherung, die jetzt 200.000 Mark wert ist, meine Frau 
eine Direktversicherung über 300.000 Mark. 

Notar: Dem stehen sicher aber auch Verbindlichkeiten gegenüber? 

Unternehmer: Ja, wir haben noch einen Bankkredit über 250.000 Mark und auf 
dem Einfamilienhaus sind noch 50.000 Mark Grundschuld offen. 

Gleitender Rückzug 
Notar: Das heißt, man kann wirklich sagen, daß Sie ein sehr solide finanziertes 
Unternehmen haben. Und Sie wollen in fünf Jahren plus/minus X aussteigen? 

Unternehmer: „. zumindest sukzessive. 

Notar: Das heißt, so eine Art gleitenden Rückzug. Jetzt werde ich Ihnen zwei 
Fragen stellen: Wie soll der potentielle Nachfolger in die Stellung hineinrutschen? 
Und wenn Sie draußen sind, wovon leben Sie dann? 

Unternehmer: Ich denke mir, daß wir weiterhin in dem Einfamilienhaus wohnen 
können und daß wir von den Erträgen der Aktien, der Fonds, von der Lebensversi­
cherung und von der Direktversicherung leben. Und wenn das nicht ausreichen 
sollte, daß wir dann vielleicht noch als Berater oder ähnlich fungieren und monat­
lich vielleicht noch 2000 Mark hinzuverdienen. 

Notar: Das heißt, Sie stellen sich im Prinzip vor, daß Sie dann ähnlich wie ein 
freier Mitarbeiter tätig sind, daß also Ihr Nachfolger Ihnen nicht eine Leibrente 
zahlen muß „. Wie würden Sie jetzt die Branchenverhältnisse bei Ihnen einschät­
zen? Wachstumspotential, Gewinnpotential? Wie könnte es weiterlaufen? 

Unternehmer: Man könnte das sicher noch ausbauen, wenn man andere Markt­
bereiche und neue Kunden hinzugewinnt. Da hoffe ich eigentlich, daß unser Nach­
folger neue Ideen einbringt. 

Notar: Das heißt, daß das Unternehmen gewisse Geldleistungen an Sie durchaus 
tragen könnte? In solchen Dingen stecken ja einige Erbschaftsteuer-Ersparnis­
potentiale, die man nicht ungenutzt lassen sollte. 

Unternehmer: Ja, und meine Frau soll natürlich auch abgesichert sein. 

Notar: Haben Sie als Angestellte mitgearbeitet oder sind Sie an der Firma betei­
ligt? 

Ehefrau: Nein, ich bin nur Mitarbeiterin. 

Unternehmer: Und du würdest dann auch noch einige Zeit in der Buchhaltung 
mitarbeiten „. 
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Ehefrau: Ja, unterstützend für den Nachfolger schon. 

Notar: Das ist im Prinzip bei Ihnen machbar, Frau Hillebrand, weil man das ja 
arbeitsrechtlich auf Teilzeit bei Ihnen regeln könnte. Wie stellen aber Sie, Herr 
Hillebrand, sich das vor - wie soll rein faktisch der gleitende Rückzug von Ihnen 
vonstatten gegen? 

Unternehmer: Ich könnte mir vorstellen, daß unser Sohn etwas mehr am Unter­
nehmen beteiligt und eingebunden wird. Und daß man die Beteiligung dann aus­
baut, um ihm eines Tages das Unternehmen ganz zu übertragen. 

Änderung der Rechtsform 
Notar: Ich sehe, Sie haben ein Einzelunternehmen. Das heißt, die Beteiligung als 
Gesellschafter würde eine Änderung der Rechtsform bedingen, es sei denn, man 
arbeitet mit einer stillen Beteiligung. Eine Möglichkeit wäre, Sie machen eine 
Kommanditgesellschaft draus und nehmen Ihren Sohn als Kommanditisten auf; 
Sie selber bleiben persönlich haftender Gesellschafter und nach außen hin der 
Chef. Und später könnten Sie dann die Rollen tauschen. Die andere Möglichkeit 
ist die, daß Sie in die Rechtsform einer Kapitalgesellschaft gehen, also eine GmbH 
draus machen. 

Unternehmer: Was würden Sie denn eher empfehlen? 

Notar: Das ist eine Frage, die möchte ich ohne Ihren Steuerberater nicht entschei­
den. Ich würde bei Ihrem Unternehmen tendenziell eher zur Kommanditgesell­
schaft raten, wenn es um die Erbschaftsteuer ginge. Wobei man bei Ihnen noch 
viel Zeit hat, den Übergang erbschaftsteuerfrei zu gestalten. Denn alle zehn Jahre 
können wir wieder etwas steuerfrei auf den Sohn rüberwachsen lassen. Die GmbH 
hat dagegen den Vorteil steuerlich abzugsfähiger Geschäftsführergehälter, denn 
diese 400.000 Mark die Sie momentan als Gewinn haben, kosten Sie ja enorme 
Gewerbesteuer. 

Unternehmer: Wie wäre es denn mit der Beteiligung meiner Ehefrau, spricht da 
irgendwas eher für die KG oder für die GmbH? 

Notar: Man müßte sich jetzt mal hinsetzen, mit Stift und Papier oder besser mit 
Excel, und ausrechnen, was tatsächlich an Erbschaftsteuer anfallen würde. - Sie 
haben ja, wenn ich Sie richtig verstanden habe, keinen Ehevertrag. Das heißt, sie 
haben einen enormen Vorteil, weil Sie im Verhältnis zu Ihrer Frau jetzt den Zuge­
winn ausgleichen könnten und als Ausgleich des Zugewinns Ihre Frau an der Fir­
ma beteiligen. Dann gehört Ihrer Frau etwas, was sie ebenfalls unter Ausnutzung 
von Freibeträgen an Kinder übertragen kann. Der Nachteil, Frau Hillebrand, ist 
der: Wenn Sie Kommanditistin sind, dann können Sie nicht auf Steuerkarte arbei­
ten, dann ist das alles Gewinnanteil, was Sie erhalten. Das würde dann wieder für 
die GmbH sprechen. 
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Ehefrau: Kann ich nicht beides machen, Gehalt bekommen und beteiligt sein? 

Notar: In der Personengesellschaft können Sie das nicht, weil Sie dann keine 
Angestellte mehr sind, sondern Mitunternehmerin. 

Erbrechtliche Regelung 
Ehefrau: Aber wir sollten noch an etwas anderes denken. Wenn mein Mann zum 
Beispiel in einem Jahr stirbt - wer führt dann das Unternehmen weiter? Wir haben 
da unseren Prokuristen und unseren Sohn, aber irgendwie will ich da dann schon 
mitreden können. 

Notar: Haben Sie denn eigentlich eine erbrechtliche Regelung getroffen? 

Unternehmer: Um ehrlich zu sein, wir haben nur ein paar Zeilen in der Schubla­
de, wo wir uns wechselseitig zu Erben eingesetzt haben ... 

Notar: Das ist ja schon mal nicht schlecht. Dann wäre dieses Problem schon mal 
gelöst. 

Unternehmer: Aber ist es nicht sinnvoll, daß wir das gründlicher regeln? 

Notar: Ich will jetzt die Kosten dieser ganzen Transaktion nicht über Gebühr 
wachsen lassen, sondern klassifizieren: Was muß unbedingt gemacht werden, und 
was können Sie eventuell machen. Etwas anderes wäre nicht fair. 

Perspektive: 20 bis 25 Jahre 
Unternehmer: Lohnt sich die Umwandlung der Rechtsform überhaupt für die 
verbleibenden paar Jahre? 

Notar: Ich würde durchaus eine Perspektive von 20 bis 25 Jahren sehen - denn 
wenn Sie die Freibeträge für Ihren Sohn optimal ausnutzen wollen, machen Sie das 
jetzt zum erstenmal und das nächstemal, wenn Sie Ihren 60. Geburtstag haben, und 
dann wieder mit 70. Natürlich sollte man schauen: Was bringt Ihnen die GmbH? Sie 
bringt Ihnen die Möglichkeit, mit sinkendem Anteil drinnen zu sein und sich auch 
über die Gestaltung der Satzung bestimmte Mitspracherechte zu sichern. So kann 
Ihr Sohn nicht hergehen und den ganzen Laden verkaufen, denn mit der entspre­
chenden Satzung kauft das niemand. Ein Käufer will 100 %. Das gleiche gilt auch 
für eine KG, mit der kann man auch lange Jahre glücklich fahren. 

Unternehmer: Und unser Sohn fühlt sich dann nicht ewig gegängelt, wenn wir 
immer noch beteiligt bleiben? 

Notar: Das ist nun sekundär. Welche Funktion, denken Sie, soll denn Ihr Proku­
rist übernehmen? 

Unternehmer: Er soll meinen Sohn in der Geschäftsführung begleiten und im 
Fall meines vorzeitigen Ablebens Testamentsvollstrecker sein. 
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Notar: Um mal ein Szenario zu skizzieren - in der ersten Phase würde man Ihren 
Sohn mit einem gewissen Anteil am Betrieb beteiligen, möglicherweise auch Ihre 
Frau. Dann muß er sich noch etwas bewähren und bekäme auch Prokura, wenn die 
Bestellung zum Geschäftsführer anstünde, dann gemeinsam mit Ihrem Prokuri­
sten. Ich würde die beiden zu gesamtvertretungsberechtigten Geschäftsführern 
machen, und Sie bleiben einzelvertretungsberechtigt, damit die Verhältnisse klar 
sind. Und später gehen Sie raus aus dem Unternehmen. 

Sperrminorität 
Ehefrau: Und wie sichern wir uns danach die Mitsprache? 

Notar: Indem man für bestimmte Entscheidungen eine Sperrminorität installiert, 
daß bestimmte Entscheidungen nicht ohne Sie gehen. 

Unternehmer: Das sind dann immer diese 25 %? 

Notar: Das können auch 7,5 % sein, da sind wir frei. Das Gesetz geht hier nach 
der Devise vor: Es ist alles erlaubt, was nicht ausdrücklich verboten ist. Das kön­
nen wir nach Ihren Bedürfnissen machen. 

Ehefrau: Und wenn er stirbt, bekomme ich seine Anteile? 

Notar: Das haben Sie ja schon vereinbart. Das braucht man im Gesellschaftsver­
trag nicht zu regeln. Es ist rechtlich so, daß man es im Gesellschaftsvertrag und 
erbrechtlich regeln kann, und die gesellschaftsvertragliche Regelung geht der 
erbrechtlichen vor. 
Aber: Der Gesellschaftsvertrag wird von Ihnen beiden und Ihrem Sohn abgeschlos­
sen; doch das Testament, das machen Sie ohne Sohn, da sind Sie viel freier. Sie 
haben das Unternehmen aufgebaut und brauchen schlicht die Freiheit, das Unter­
nehmen zu vererben, an wen Sie wollen. 
Denken Sie nur, daß Ihrem Sohn etwas passiert, ein Motorradunfall - da müssen 
Sie wieder ins Unternehmen hinein- und die Reißleine ziehen können. 

Pflichtteil der Tochter 
Ehefrau: Doch, was machen wir mit der Tochter? 

Notar: Bis zum Erbfall haben die Kinder kein Recht aufs Erbe, das heißt, Sie 
können mit Ihrem Vermögen machen, was Sie wollen. Eine bestehende Möglich­
keit wäre, Ihre Tochter nach dem Studium beim Aufbau einer Existenz zu unter­
stützen. Für Zuwendungen würde ich empfehlen, daß Ihre Tochter als Gegenlei­
stung notariell auf den Pflichtteil verzichtet, zumindest diesen gegenständlich be­
schränkt, das heißt auf das Betriebsvermögen. Denn sonst müßte am Ende Ihr 
Sohn die Pflichtteilsansprüche erfüllen. Doch woher soll er das Geld nehmen? Er 
kann ja schließlich nicht von der Firma runterbeißen. 


